Posener Zeitung. 


Inland. 


Berlin, den 13. Auguſt. Se. Majeftät der König haben Allergnädigſt geruht: 
Dem Adjutanten Sr. Majeftät des Königs der Belgier, General» Major Grafen 
de Crupquenbourg, den Rothen Adler Orden zweiter Klaſſe; und dem 
Oberlandesgerichts⸗Sekretair Sauer zu Bromberg den Charakter als Kanzlei⸗ 
Rath zu verleihen. ln 

Ich will auf Ihren Vortrag genehmigen, daß auch in der Armee, gleichwie 
im Civil⸗Staatsdienſte, die Einreichung geheimer Konduitenliſten aufhöre. Da 
aber behufs der Veſchlußnahme über die Verwendung von Offizieren und die Wie⸗ 
derbeſetzung erledigter Stellen, welche oſt keinen Aufſchub erleidet, genügende 
Nachrichten über die Dienſtlaufbahn und die Befähigung der Offiziere bereit liegen 
mäjjen, fo haben Sie in Erwägung zu nehmen und Mir vorzuſchlagen, in wel— 
cher Art die bisherigen geheimen Kondnitentten durch eine Eingabe zu erſetzen 
ſind, deren Inhalt zur Beurtheilung der Qualifikation der Offiziere genügen und 
zur Kenntuiß der betreffenden Offiziere gelangen kann. In Anſehung der Mili— 
tair-Beamten iſt dagegen eben fo, wie in Anſehung der Civil⸗Beamten, zu 
verfahren. Bellevue, den 29. Juli 1849. (gez.) Friedrich Wilhelm. 


(contraſign.) Frhr. von Schreckenſte in. 
An den Kriegs⸗Miniſter General-Lieutenaut Freiherr von Schreckenſtein. 


Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt von Wilhelmsthal auf 
Schloß Babelsberg angekommen. — Se. Königl. Hoheit der Prinz Adalbert 
iſt von Stralſund wieder hier eingetroffen. — Der General-Major à la Suite 
Sr. Majeſtät des Königs, von Below, iſt von Frankfurt a. M. und Se. Ex⸗ 
cellenz der Herzoglich Auhalt-Deßaniſche Wirkliche Geheime Rath und Vorſitzende 
im Staats. Minifterium, Dr. Habicht, von Deſſau hier angekommen. — Der 
Großherzoglich Meckleuburg-Schwerinſche außerordentliche Geſaudte und bevoll— 


mächtigte Miniſter am hieſigen Hofe, Graf von Heſſenſtein, iſt nach Neu- 
Streelitz abgereiſt. { 


P. Als die Juden der Prie 


Samuel und verlangten von ihm, er ſolle ihnen einen König geben. Er wollte 
ſie natürlich von dieſem Verlangen als einem gottlofen abbringen, fie aber rie⸗ 
fen: „Mit nichten, ſondern es fol ein König über uns ſein, daß wir auch 
ſeien wie alle anderen Heiden, daß uns unſer König richte und vor uns 
er ziehe, wenn wir unfere Kriege führen.“ s 

er wird nicht an dieſe Vorgänge erinnert, wenn er einen Blick in die 
gegenwärtigen Verhältniſſe Italiens wirft? Samuel war auch ein geiſtvoller, 


und thatkräfti er Diann, aber die drängen eit war über die Staats⸗ 
form hinaus, deren Ea er bildete, der J ie wurde fäcularifirt, 


amucl fiel. i ' * 
Pr In Rem iſt man auch über die Staatsform der Prieſterregierung hinaus. 
Pius ſelber hat es gefühlt, ſchon ehe die gefährliche Frage wegen des Krieges 
mit Oeſterreich ihm fo vieles Herzweh bereitete. Pius iſt zu klug, um nicht das 
arge Mißverhältniß zu begreifen, wenn die höchſten Staatsämter allzumal, 
ſämmtliche Miniſterien, ſelbſt das des Krieges, von Geiſtlichen beſetzt ſind, d. h. 
von Männern, die, je mehr fie ihrem wahren Berufe gelebt haben, um ſo mehr 
geſchäftsunerfahren fein müſſen. Pius hat deshalb ſelber ſchon die Säculari— 
ſation des Kirchenſtaates begonnen, indem er weltliche Miniſter ernannt. Aber 
gerade dadurch hat er auch die Art an die Wurzel des Baumes gelegt. — Ein 
morſches Gebäude hält ſich oft länger als man oft meint, wenn es unangetaſtet 
von menſchlicher Hand bleibt; der Wind pfeift überall durch die Spalten, Fugen 
und Ritzen des alten Gemäuers, aber es hält ſich eben noch. So wie aber da— 
zan gerüttelt wird, felbft in der Abſicht einer Ausbeſſerung des Gebäudes, dann 
— zuſammen, und begräbt gar häufig den, der den Ausbau unternehmen 


Pius IX. braucht nur die Idee, 
Regierung ausgegangen, ſich recht klar 
bem Wege fichen geblieben iſt, und daß 
ihn ſelbſt zu einer Unmöglichkeit, die Umwandlung des 


Italiens 
0 zu neuem Leben, und wenn auch Rom noch nicht erfüllt 
zu pe dem Heroengeiſte, der die alte Roma beſcelte, ſo wäre es Vermeſſenheit 
den Pe es ſei dieſer Geiſt auf ewig von dem edlen Volke gewichen. Ita⸗ 
wenn — wiederum eine gewichtige Stellung im Nathe der Völker einnehmen, 
—— weltlicher Arm seine Geſchicke leitet, wenn auch dort die Idee der na⸗ 
muel — Pius) tit eine Wahrheit wird. Wenn an Stelle des Hoheprieſters Sa’ 
König David ot etwa ein König Saul — Carl Albert treten will, ſondern ein 
geiſterung erhebt „gewaltiger genialer Kraft die Nation zur glühendſten Be⸗ 
ſein in ihr wicde erm Kampf, Sieg und Ruhe führt, welthiſtoriſches Vewußl⸗ 
Handel und Induſtri — und zugleich die alte faſt erftorbene Thatkraſt und 


2 e wi E 2 R ice 
feines alten ſtolzen Namens belebt; dann kann Italien wieder würdig A 


Berlin, den 13. 1 1 
die Unbilden, die er aſghten, u Wenn dem Prinzen von Preußen für all 


Genugthuung gewährt werden kann, ſo hat er 


7 


ſterherrſchaft müde waren, gingen ſie zu 


Dienſtag den 15. Auguſt. 


Anträge n worden: 10 ein Antrag in 
tionalverſammlung, unterzeichnet von v. Vi 


* 


45 1 ein Um⸗ 
fie in Frankfurt zum Theil erhalten. Fünf Monate e e er 
ſchwung der Anſichten. Eine Bezeichnung, die zu den mi amt den Penne 
denen man hier und anderwärts zur Zeit des „Nationaleigenthum de Mehrheit 
zen ohne Widerſpruch überhäuft hat, erfüllt die weit überwiegende N 11 5 
der Frankfurter Verſammlung mit der grimmigſten Indignation; ein fi vo 
rer Tumult löſt die Sitzung auf, der folgende Tag bringt das Unerhorte, 2 
ſouveräne Volk muß die Galerieen räumen. Dergeſtalt wird für Preußen 155 
tei ergriffen, für deſſen gebührende Erhebung an die Spitze Deutſchlands W 
nige Wochen zuvor eine ſchüchterne Stimme in allgemeinem Hohngelächter une 
terging. Hatte ich Recht, das Wiedererwachen des Preußiſchen Selbſibewußt⸗ 
ſeins ein heilſames zu nennen? Wir müſſen es dem Bruchſaler Abgeordneten 
Dank wiſſen, daß ſein ungeſchickter Ausfall die Gelegenheit dargeboten hat, 
dem in ſeinem zukünftigen Herrſcher tief verletzten Preußiſchem Volk eine an⸗ 
ſehnliche Satisſaktion zu geben und eben hiedurch der Einigung Deutſchlands 
einen beſſern Dienſt zu erweiſen, als durch jene Lüge, daß die Preußiſchen 
Waffen in Schleswig ſich beſchimpft hätten, oder durch jenen ſchmachvollen, 
den Oeſterreichern in Italien Niederlagen gönnenden Wunſch, den freilich die 
Geſchichte bereits mit dem Bülletin: „Radetzky in Mailand! Genüge ges 

et hat. 88 
u Dem Briefe eines Frankfurter Deputirten entnehme ich die Notiz, daß 
Brentano die Forderung auf Piſtolen, über die er ſpäterhin ſich zu beklagen 
nicht Anſtand nahm, ſelbſt provocırt hat. Nachdem nemlich die Sitzung durch den 
räſidenten bereits aufgehoben war, erwiederte er den Vorwürfen Plathners 
kurz mit den Worten: „Ich heiße Brentano,“ worauf natürlich die Forde⸗ 
rung erfolgen mußte. r 
Heute Nachmittag um 5 Uhr reiſt der König in Begleitung Bunſens 
von Potsdam zum Domfeſt nach Cöln ab, wo er Dienſtag am 15. eintref⸗ 
ird. : 
N Vor dem Palais des Prinzen von Preußen werden jetzt Anſtalten getrof⸗ 
ſen, die koloſſale Reiterſtatue Friedrichs des Großen aufzuſtellen; an deſſen 
Todestage, dem 17. Auguſt, auch die von Freitag der Stadt Berlin zuge⸗ 
eignete Friedrichsſäule vor dem Landsberger Thor in dem nach dem großen 
Könige benannten Friedrichshain enthüllt werden wird. 5 
Die Cholera tritt hier bisher Gottlob nur in ſehr milder Geflalt auf. Von 
den Aerzten werden die Gewitter, die wir in den letzten Tagen, ohne daß ſeht 
warmes Wetter vorangegangen war, ziemlich häuſig erlebt haben, mit der Krank⸗ 
heit allerdings ſehr ſchwankend in Verbindung geſetzt. Ein Heilkünſtler meinte, 
die Gewitter würden uns entweder die Cholera in aller Stärke bringen oder ihr 
Auftreten berhindern. Es fehlt nur noch Ein oder. ah 
Frankfurt, den 8. Auguſt. (57. Sitzung der Deutſchen Nationalver⸗ 
ſammlung.) Die Sitzung wird durch den erſten Vicepräſtdenten v. Soiron 


nach 97 Uhr eröffnet. Das Protokoll der letzten Stzung wird verleſen und ges 


nehmigt. von Soiron: Ich wurde geſtern verhindert, den Abgeordneten 
8 die Worte wiederholen zu laffen, welche den großen Sturm hervor- 


gerufen haben, den wir gewiß alle bedauern. Ich habe die Worte im flenogras 


bit rotofoll nachgeleſen; es find mir in Bezug auf dieſelben folgende 

2 gem ns Beſchluſſes 80 Na⸗ 
Man 0 „ Vincke und ſehr vielen (im Ganzen 
171) Mitgliedern. Er geht dahin, die Nationalverſammlung ii in Erwä⸗ 


gung, daß der Abgeordnete Brentano in feiner. am 7. Auguſt gehaltenen Rede 
eine gröbliche Beleidigung eines Deutſchen Volksſtammes und damit der ganzen 
Nationalverſammlung gebraucht hat, das Benehmen des Abg. Brentano’s miß⸗ 
billigen. 2) Der zweite Antrag verlangt, daß die Nationalverſammlung in 
Erwägung, daß die Acußerung des Abg. Brentano geeignet iſt, einen Deutſchen 
Volksſtamm zu verletzen, und dadurch Zwietracht zu ſäen, den Präſidenten auf⸗ 
ſordern ſolle, den Abgeordneten Brentano zur Ordnung zu rufen. 3) Der 
weſentliche Inhalt des 3. Antrags iſt: Der Abgeordnete Brentans wurde geſtern 
an der Fortſetzung einer Rede gehindert, durch Abgeordnete, z. V. Plathner, 


"Dinge. auf der Tribüne beleidigt, und es wurde jelbf zu Thätlichketten 
geſchritten. Mehrere Mitglieder der Linken, welche zum Schutze des Abgeord⸗ 


nein Brentano herbeieilten, wurden gleichfalls durch Schimpfreden beleidigt. 
Es ſielen ſogar Forderungen von der Tribüne aus. Die Unterzeichneten er⸗ 
ſuchen den Präſidenten gegen dieſes ian d Betragen einzuſchreiten. 
v. Soiron (nach Verleſung der Anträge und Unterſchriften): Der Abge⸗ 
ordnete Brentano hat durch den Vergleich, welchen er geſtern gebraucht hat, 
edle Deutſche Volksſtämme und damit die Nationalverſammlung ſelbſt ſchwer 
verlezt. Das Deutſche Volk hat uns hierher geſendet, um die Verfaſſung und 
damit die Einheit Deutſchlands zu begründen. Hierzu müſſen ſich alle in die⸗ 
ſem S ' ichen; jede gegenfeitige Anfeindung lenkt von 
M Saale die Bruderhand reichen; 3 3 9 10 
dieſem Ziele ab. Aus dieſen Gründen rufe ich den Abgeordneten Der 
KL. ee brechung von der linken Seite: 2 
„ Stürmiſche andauernde Unter 9 0 k Anträge 
Redner kann nicht zur Ordnung gerufen werden, es muß erſt über ve . 
discutirt werden; der Ordnungsruf iſt geſtern in der Socratesloge bezüſtellen 
worden. — Der Vorſitzende verſucht vergeblich, die Ruhe wichen laut 
Die Sitzung wird bis 11 Uhr vertagt. Im Saale bilden ſich fe Ste 
converſtrende Gruppen. — v. Soiron: Die Sitzung if en fein. (Wider⸗ 
haben den Ordnungsruf gehört, und werden damit einverf fol gt; das ſtenogra⸗ 
ſpruch von der Linken: Der Ordnungsruf iſt noch W angeführten Grün⸗ 
phiſche Protokoll lautet anders.) So rufe ich denn er Unterbrechung.) Sie 
den den Abgeordnecen Brentano zur Ordnung. (lammlung wird damit ein⸗ 
haben jetzt meinen Ordnungsruf gehört, und die 1 Abgeordneten Brentano 
verſtanden ſein. Ich erkläre alle Antrag den dritten Antrag.) Nach 
für erledigt. (Unruhe, Ruf: erdunde e Räumung der Gallerie zur 
den nun folgenden ſtürmiſchen Scenen, Wie geſtrige Sitzung wurde unter⸗ 
Folge hatten, erhält Brentano das a zu sprechen kam. Ich muß ge⸗ 
Fe eis 2 19 125 en geworden, welches Verbrechen 10 be⸗ 
ehen, es iſt mir 2 n, daß ich mit je orten einen 
gangen haben ſoll. Ich höre mit Erflaunen, ich mit jenen W N 
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Deutſchen Bruderſtamm hätte beleidigen wollen. Leſen Sie die Worte noch⸗ 
mals mit Unbefangenheit, es iſt eine Unmöglichkeit, daß ich einen Volksſtamm 
beleiden wollte. Ich nehme das freie Wort in Anſpruch, mich eben ſo über die 
Fürſten auszuſprchen, wie über andere, welche auf der öffentlichen Bühne ſtehen. 
Ich habe bloß über einen Fürſten geſprochen, nicht über einen Volksſtamm. Es 
iſt geſtern in dem Saale das Unerhörte geſchehen, daß man Hand anlegte an 
einen Abgeordneten des Volks. (Unterbrechung; v. Soiron: Ich habe nichts 
davon bemerkt, ſo lange die Sitzung dauerte.) Ich wiederhole, man hat es 
gewagt, Hand anzulegen an einen Abgeordneten des Volkes. Es hat mich mit 
Erſtaunen erfüllt, daß ich auch die Namen der Herren Plathner und von 
Wartensleben unter den Unterzeichnern des Antrags gefunden habe. Es 
haben mich beide wegen der Aeußerung, die ich in meiner Eigenſchaft als Abge⸗ 
ordneter that, auf Kugeln gefordert. Statt mit Gründen zu antworten, will 
man mit Kugeln entgegentreten. Diejenigen, welche glauben, daß man die 
Volksvertreter wegen deſſen, was ſie als ſolche ſprechen, vor die Mündungen 
der Piſtolen fordern kann, wollen auch noch den Ordnungsruf. Ich will es 
der Gerechtigkeit des Präſtdenten anheim ſtellen, ob er den Ordnungsruf zurück⸗ 
nehmen will; ſonſt appellire ich an das ganze deutſche Volk. Ueber die Amne⸗ 
ſtiefrage ſelbſt werde ich heute in geheimer Sitzung nicht ſprechen. (Bravo!) 
(Schluß folgt.) ö 

Frankfurt a. M., den 10. Auguſt. Heute erging au die Nationalver— 
ſammlung die offizielle Mittheilung der vom Reichsverweſer getroffenen Miniſter⸗ 
ernennungen; wir finden darin die früher von uns mitgetheilte Lifte beſtätigt; 
Schmerling iſt auf eigenen Wunſch feiner Funktionen als Miniſter des Aen— 
ßern enthoben. An feine Stelle tritt der bisherige Juſtizminiſter Hekſcher, deſ— 
fen. Poſten durch Robert Mohl beſetzt worden. Unterſtaatsſekretaire find: a) im 
Miniſterium der auswärtigen Angelegenheiten der Abgeordnete Max von Ga⸗ 
gern und Mar Ludwig von Biegeleben, b) im Miniſterium des In; 
nern die Abgeordneten Friedrich Baſſermaun und Jo ſeph von Würth, 
e) im Miniſterium des Handels die Abgeordneten Guſtav Meviſſen und Jo— 
hannes Fallati, d) im Miniſterium der Finanzen der Abgeordnete Karl 
Mathy, e) im Miniſterium der Juſtiz der Abgeordnete Chriſt. Widen— 
mann. 

Wien, den 10. Auguſt. Aus vollkommen zuverläßiger Quelle wiſſen wir, 
daß im Laufe des geſtrigen Tages ein Courier vom hieſtgen Miniſtertum nach 
Paris abgegangen, der in Folge einer peremptoriſchen Anfrage der Franzöſi⸗ 
ſchen Regierung, folgende Bedingungen als Grundlage einer von hier aus zu 
führenden Unterhandlung nach Paris überbringt: 1) Freigebung Italiens, ſo⸗ 
fern es nicht ſelbſt wünſcht, unter den Seepter Oeſterreichs zurückzukehren; 2) 
Uebernahme eines entſprechenden Theis der Staatsſchuld; 3) Abſchluß eines 
vortheilhaften Handelsvertrages. So viel iſt ſicher, daß das jetzige Kabinet 
noch vor Kurzem für die Freigebung Italiens günſtig geſtimmt war. Ob ſeine 
Anſichten durch die raſch aufeinander folgenden Siegesberichte nicht eine Modi- 
ſikation erleiden werden, läßt ſich vor der Hand nicht abfehen. — In der heu— 
tigen Reichstagsſitzung erfolgte eine Interpellation des Abg. Durgo, die 
Ital. Angelegenheiten betreffend. Aus einem Armeeberichte des Feld nunc esch 
Lieutenants Welden war zu entnehmen, daß zu Sarcile zlemlich 1 19 
von den Truppen verfahren worden fei. Er ſprach nunmehr feine Befür Be 
gen in Betreff Mailands aus, dem die Oeſterreichiſche Armee ſich zu nähern 
anfange. Der Kriegsminiſter erwiderte, daß er in Betreff des erſt erwähn— 
ten Vorfalls näheren Bericht erwarte; was die wegen Mailand geäußerten 
Befürchtungen betreffe, ſo habe er dem Feldmarſchall Radetzky den Wunſch 
mitgetheilt, Mailand, wo möglich ohne Blutvergießen eingenommen zu ſehen. 
Muͤſſe deſſenungeachtet zum Angriffe geſchritten werden, fo ſei Unglück wohl 
nicht zu vermeiden, ſo wenig von den Kriegern Oeſterreichs vorauszuſetzen fei, 
daß fie ſich blinder, zweckloſer Grauſamkeit hingeben würden. Es fei vom 

eldmarſchall Radetzky der Vericht eingelaufen, daß ſich die Stadt Pavia 
ohne Schwertſtreich ergeben habe. In den Städten äußere ſich noch der be⸗ 
kannte antiöſterreichiſche Fanatismus; auf dem Flachlande hingegen würden die 
k. k. Truppen allerwärts mit Jubel empfangen und begrüßt. Der britiſche Ge 
ſandte in Turin ſei im Feldlager des Marſchalls erſchienen und die Unterhand⸗ 
tungen hätten fofort begonnen. 1 

— Wie ich Ihnen bereits gemeldet habe, langt der Kaiſer Samſtag Nach- 
mittags 3 Uhr mittels des Donau⸗Dampfbootes in Nußdorf an. Die hieſigen 
Bürger und Nattonalgarden treffen ſchon Anstalten, um den Kaiſer aufs Fei⸗ 
erlichfte zu empfangen. So werden in mehreren Straßen von der Nuß dorfer 
Linie bis zur Hofburg eine Menge Triumpfbögen errichtet, die Mädchen richten 
ihre weißen Kleider zurecht und an Blumen und Kränzen wird es gleichfalls 
nicht fehlen. Allgemein freut man ſich auf dieſen Tag. Heute iſt die Mufit- 
bande des k. k. Pionier⸗Corps mittels eines Dampfboots nach Linz abgegan⸗ 
gen, um den Kaifer daſelbſt zu empfangen m hierher zu geleiten. 

Wien, den 11. Aug. Ju der heutigen Reichstags⸗Sitzung erfolgte durch 
den Abg. Zimmer eine Zuterpellation, warum die von den Truppen am ten 
d. M. auf ihre Fahnen geſteckten Deutſchen Abzeichen wieder heruntergenommen 
worden ſeien. Der Kriegs min. erwiderte: Die Gleichberechtigung ſämmtli⸗ 
cher Nationalitäten iſt von der Regierung als Fundamentalgrundſatz für die 
Oeſterr. Monarchie erklärt worben. Dieſem Grundſatze gemäß ſoll das Tragen 
der Deutſchen Farben nicht als eine nationale Demonſtration angeſehen werden und 
ſollen daher in Zukunft die Deutſchen Abzeichen nur von den Bundestruppen im 
Bundesdienſte (alſo nur in ſeltenen Fällen) getragen werden. Der Abg. Zim— 
mer: In dieſem Falle wuͤnſchte ich zu wiſſen, welhalb am 6. Auguſt eiue Ko: 
möbie geſpielt wurde? (Murren und Proteſtatiouen im Centrum und zur Rech 
ten.) Der Kriegs min. erhebt ſich von Neuem: Komödie? Das war es nicht, 

meine Herren! Es war der Ausdruck herzlichſter Verehrung für den Deutſchen 
Reichsverweſer! Weiter verhandelt wurde der Kud lich' ſche Antrag wegen Auf— 
hebung der Unterthansverpflichtungen und Befreiung des Baueruftan- 
des, ohne daß der Schluß der Debatte herbeigeführt wurde. Der Sicherheits— 
Ausſchuß hat zur Begrüßung der K. K. Familie eine Deputation ernannt, in 
deren Mitte ſich 11 Garden und 9 Studenten befinden. Saͤmmtliche Deputa⸗ 


tionen werden ſich in Stein, einem nächſt Krems befindlichen Landungsorte, 
zuſammenfinden. — Nyary, der Führer der Ungariſchen Reichstagsoppoſition, 
hat den Vorſchlag gemacht, eine ganz neue Verfaſſung auf der Baſis der voll- 
kommenen Rechtsgleichheit auszuarbeiten. Allein die Majorität dee Kammern 
wird ihn ſchwerlich unterſtützen. — Seit geſtern iſt die Nachricht von Koſſuth's 
Rücktritt aus dem Ungar. Miniſterium verbreitet, was auf der Vörſe guten Ein⸗ 
druck macht. 

— Durch Privatbriefe aus Italien iſt geſtern die Nachricht nach Wien 
gelangt, daß auch Venedig auf die Kunde von dem Falle Mailands frei⸗ 
willig die Thore geöffnet und der Feldmarſchall-⸗Lieutenant Baron Stürmer 
mit feiner Divifion von der Stadt Beſitz genommen habe. An eine bewaffnete 
Intervention Frankrrichs in Italien glaubt man in Wien eben fo wenig, als 
an die Wahrſcheinlichkeit, daß Radetzky mit feiner Armee die Grenze Sardi⸗ 
nie ns zur Verfolgung der Armee Carl Alberts überſchreiten werde. 

Wien. — Das Kriegs⸗Miniſterium bringt folgende telegraphiſche De— 
peſchen über die Beſitznahme Mailands zur öffentlichen Keuntuiß: 1) Te⸗ 
legraphiſche Depeſche von Cilli um 10 Uhr 45 Minuten am 9, Auguſt 1848. 
Vom telegraphiſchen Bureau erpedirt um 11 Uhr. „Heute früh kam ein Courter 
mit der Nachricht von der Einnahme Mailands, Sonntag Mittags.“ 2) Tele⸗ 
graphen⸗Amt expedirt um 1 Uhr 5 Minuten, „Feldmarſchall Graf Ra⸗ 
detzky hielt am 6. d. M. um 10 Uhr Vormittags unter allgemei⸗ 
nem In bel feinen Einzug in Mailand. Die Stadt iſt vollkom⸗ 
men ruhig.“ General Graf Clamm kommt als Courier. 

— Die Bedingungen, die Radetzky vor der Uebernahme der Hauptſtadt 
ſtellte, ſind nicht die eines übermüthigen Siegers, ſondern athmen Milde und 
Verſöhnung. Ihnen zufolge, hatte die Piemonteſiſche Armee innerhalb zweier 
Ctappenmärſche die Lombardei zu räumen; der Hauptſtadt wurde Schonung der 
Häuſer und des ſonſtigen Eigenthums zugeſichert, fo wie Vergeſſenheit des Ge— 
ſchehenen; auch wurde Jedem freigeſtellt, bis zum 7ten Abends 8 Uhr Stadt und 
Laud ungehindert zu verlaſſen. — Die Courſe der Fonds und Effekten au der 
Wiener Vörſe haben ſich in Folge der glücklichen Wendung der Dinge in Italien 
außerordentlich gehoben. 

Lemberg, den 7. Auguſt. Amtlichen Nachrichten zufolge hat ſich die 
Cholera in vielen hieſigen Kreiſen, ſo wie in den benachbarten Provinzen ſehr 
verbreitet. In Sereth Bukow. Kreis erkrankten vom 18, bis zum 22. v. Mts. 
allein 116 Perſonen, während von 123 in der Kur befindlichen Perſouen 70 
genaſeu, 11 ſtarben und 42 krank blieben. — Der Oeſterreichiſche Konſul in 
Odeſſa meldet, daß die Cholera im ganzen ſüdlichen Rußland ſich verbreitet habe, 
und daß läugs des Aſowſchen Meerbuſeus auch nicht ein Diſtrikt davon befreit 
wäre. In Odeſſa ſelbſt kommen täglich etwa 120 neue Cholerafälle vor, von 
denen über die Hälfte einen tödtlichen Ausgang hatten. Im Gouvernement Bo: _ 
dolien wüthet dieſe Krankheit beſonders ſtark. In Berdyezow find big jetzt über 
3000 Perſonen geſtorben. In 5 Kreiſen des Gouvernements Wolhynien ſind 
1285 Perſonen an der Cholera erkrankt, von denen 364 genafen und 545 ſtarben. 


Aus lan d. 
Frankreich. 

Paris, den 8. 8. Anguſt. National- Verſammlung. Sitzung vom 
8. Auguſt. An der Tagesordnung iſt die Preßdebatte. Herr Aug. Callet 
vertheidigte die Kaution. Er ſah keine Präveutivomaßregel in Niederlegung eines 
Geldpfaudes bei Gründung von Zeitungen, ſondern eher eine Conſervation der 
Preßfreiheit in ihr. Herr Matthien (Dröme) bekämpfte den miniſteriellen Eut⸗ 
wurf als illiberal und dem Geiſte des Franzöſiſchen Volks jeindfelig. „Die Zuſam⸗ 
menquetſchung des Gedankens“, rief er aus, „iſt eben fo gefährlich, als die Zu⸗ 
ſammenpreſſung des Dampfes, ohne ihm Oeffnung zu laſſen. Laſſet Ihr ihm 
kein Ventil, jo wundert Euch nicht, wenn der Keſſel eines Tages wieder ſpringt! 
(Lärm und Heiterkeit.) „Ihr fürchtet die Volksblätter“, ruft der Reduer der 
Rechten zu“, Ihr fürchtet die kommuniſtiſchen Angriffe auf das Eigenthum! 
Wotlau, das beſte Mittel gegen dieſe Angriffe beſteht in der freien Preſſe (nur 
weiter!), welche jeden Angriff zu Boden wirft, der die Öffentliche Kritik nicht aus⸗ 
zuhalten im Staude iſt. Die ganz freie Preſſe iſt das beſte Präventiomittel gegen 


die Auswüchſe der Tagespreſſe. Sie bewaffnet Jedermann zum Schutze gegen 


frühere Willkür.“ Hr. Marie, der Juſtizminiſter, von allen Seiten feinen Eut— 
wurf angegriffen ſehend, eilt auf die Bühne, um ihn zu vertheidigen. Er ſei ja 
nur einſtweilen, ſagte er, ein Grund, den wir ſeit drei Tagen ſchon hundert 
Mal haben hören müſſen. Auch er liebe die Freiheit, aber die Freiheit in der 
Ordnung; auch er habe die Inſtitutionen gegen die Preßfreiheit niederreißen bel; 
ſen, womit die Monarchie ſich gerüſtet, aber er habe die Ueberzengung gewon⸗ 
nen, daß man nicht mit abſoluten Grundſätzen regieren könne (dieſes Geſtänd⸗ 
niß erregte großes Aufſehen). Sein Entwurf gefährde die Preßfreiheit nicht. 
Herr Laurent (Ardeche) bekämpfte die miniſteriellen Bedenklichkeiten und ſchleu⸗ 
derte beißende Epigramme gegen die Väter des Entwurfs. Herr Bae interpellirt 
den Miniſter: was man mit den Inſurgentinnen und den Frauen der Inſurgen⸗ 
ten aufangen werde? Miniſter: „Sobald die Niederlaſſungen auf Belle Isle 
vollendet find, werden fie ihren Mannern nachgeſchickt werden.“ — Nach dieſer 
Interpellation trat die Verſammlung in die Tagesordnung zurück. Herr Bour⸗ 
ſat wollte in Form eines Amendements ein Gegenprojekt einſchwärzen. Dies 
gelang ihm aber nicht, fein Amendement wurde verworſen. Die Verſammlung 
hörte nun das bekannte Duprat'ſche Gegenprojekt, welches Herr Marraſt vor⸗ 
ing. Dieſer Entwurf ſetzt bekanntlich die Unterſchrift des Verfaſſers als Kaution 
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ein. Herr Du prat entwickelte ihn. Herr Bervith fand die Unterſchriſt des 


Verfaſſers bei Weitem weniger werth als baares Geld, d. h. ein Pfand von 


48,000 Frs. Herr Ledru Rollin unterſtützte den Duprat'ſchen Entwurf in 
energiſcher Weile Die Kaution ſei eine Präventivmaßregel von der gefährlich⸗ 


ſten Art, die er jederzeit bekämpft habe. Eine Kaution wollen, heiße die Mo⸗ 


narchie wünſchen und der Privatrache Thür und Riegel öffneu. Der Co uſtitu⸗ 
tionnel und andere Blätter hätten ihn einen Libertin geſchimpft. Ein Staats⸗ 
mann müſſe gegen dergleichen Wespenſtiche unempfindlich ſein. Ohne die Juni⸗ 
Revolution hätte die Exekutivgewalt die Kaution längſt abgeſchafft, am 22. Juni 
Habe fie durch Herrn Bethmont den betreffenden Entwurf bereits vorzulegen beab— 
ſichtigt. Seine Rede machte großen Eindruck. Herr Senard ſuchte denſelben 
zu ſchwaͤchen. Er dankte dem Vorredner, daß er wenigſtens an feiner guten 
Abſicht nicht zweifle. Die Verfügung fei ja nur proviſoriſch, und die Verſamm⸗ 
lung könne ja dieſelbe bel der Verfaſſungs⸗Berathung wieder abſchaffen. (Häu⸗ 
ſige Unterbrechung.) Die Verſammlung vertagt die Debatte auf morgen. 

— Der Moniteur zeigt an, daß der K. Däniſche Geſandte, Ritter 
Peruzzi, und der Holländiſche Geſandte, Baron Fagel, die Ehre gehabt, durch 
den Miniſter Baſtide dem General Envaiguac vorgeſtellt zu werden. Auch der 
Spaniſche Geſchäftsträger, Herr Z. A. de Arnau » de Aviz, hat dem Miniſter 
Baſtide feine Beglaubigungsſcheine zugeſtellt. t 

— Ueber deu Vorfall vor dem Hauſe des Herrn Thiers berichtet heute das 
„Journal des Débats:“ „Wie verlautet, hatte Herr Thiers einige Tage vorher 
anonyme Briefe mit Drohungen gegen ſein Leben erhalten. Auch die Polizei 
hatte es für nöthig erachtet, ihn zu warnen und ihm zu empfehlen, den weißen. 
Hut, den er gewöhnlich trägt, mit einem anderen zu vertauſchen. Herr Thiers 
beachtete aber dieſe Warnung nicht. Als nun am Sonnabend um 6 Uhr, um 
welche Zeit Herr Thiers nach Hauſe zurückzukehren pflegt, Herr Mignet, der 
auch einen weißen Hut trägt, über den Hof des Hauſes nach dem Garten ging, 
wurde ein Schuß abgefeuert, der ein vor der Hausthür ſitzendes Mädchen leicht 
verwundete. Der Polizei⸗Kommiſſar begab ſich ſofort an Ort und Stelle und 
nahm ein Protokoll über dies abſcheuliche Attentat auf. Nach der vorgenomme— 
nen Umerſuchung muß der Schuß von oben herab gekommen ſein, entweder von 
dem Gitter, welches dort gerade durch Bäume verdeckt wird, oder aus einem der 
anſtoßenden Haͤuſet Weder Herr Mignet, noch Jemand im Hauſe hörten einen 
Knall; man nimmt daher au, daß der Mörder ſich einer Windbüchſe bediente. 
Das Gewehr muß entweder doppelläufig oder mit mehr als Einer Kugel geladen 
geweſen ſein, denn gleichzeitig mit der Verwundung des kleillen Mädchens wurde 
ein Fenſter in dem angränzenden Haufe zerſchmettert. Auch mehrere andere Mit— 
glieder der National⸗Verſammlung ſollen in der letzten Zeit verſchiedenerlei Droh— 
briefe erhalten haben. Ein ſolcher Brief, der am Sonnabend dem Bräjidenten 
der Unterſuchunge⸗Kommiſſion, Herrn Vauchart, zuging, lautete: „„Ihr Be: 
richt iſt uur ein Gewebe von Schändlichkeiten. Mein einziger Troſt iſt, daß es 


hoffentlich Ihr Dekret von 1794 fein wird.““ Die Handſchrift ließ auf eine : 


gewiſſe Erziehung ſchließen, und das Bi 


— Der Präſident der National-Verſammlung, A. Marraſt, gab vorgeſtern 1 


in dem unter Ludwig Philip begonnenen und jetzt fertig gewordenen prächtigen 
Präſidentſchafts⸗Hotel ein parlamentariſches Diner, welchem außer Cavaiguac 
und den Miniſtern etwa 50 Repräſentanten aller politiſchen Schallirungen bei⸗ 
wohnten. Es folgte eine glänzende Soirée, bei welcher man fait alle Mitglieder 
der National- Verſammlung bemerkte, während auch die National-Garde, die 
Mobil⸗Garde, die Armee, die Schriftſteller und Künſtler zahlreich vertreten waren. 
Außerdem hatte ſich eine Menge elegant gekleideter Damen eingefunden. Ca- 
vaignae unterhielt ſich längere Zeit mit Lord Normanby. 

— Geſtern Nachmittag überbrachte endlich ein Courier des Londoner Cabi— 
nets den langerſehuten Beitritt deſſelben zu näheren Vermittelungsvorſchlägen im 
Italieniſchen Kriege. Wenige Stunden ſpäter gingen Couriere an Lord Aber 
cromby, den Engliſchen Geſandten, und Orn. v. Reizet, den Geſchäftsträger der 
Republik in Turin, weiter, um dieſen Herren den Befehl zu bringen, ſich ſofort 
in die Haubtquartiere der beiden Krieg führenden Parteien zu begeben, ihnen die 
amtliche Mittheilung der Vermittelung Englands und Frankreichs zu en ſo 
wie mit ihnen über einen proviſoriſchen Waffenſtillſtand zu unterhandeln während 
deſſen über die Bedingungen der Vermittelung zwiſchen den Gabinctten felbft ver⸗ 
haudelt werden könne. Ein dritter Courier ſchlug die Richtung nach Wien ein 
um den dortigen Franz. und Engl. Geſandten die Grundzüge zu bringen, nach 
welchen die Vermittelung eingeleitet werden ſolle. Dieſe Grundzüge ſelbſt ſind 
natürlich noch Staatsgeheimniß. 

— Das Geſetzgebungs-Comité hat ſich mit den Auträgen ſeines Berichter— 
ſtatters, auf Herſtellung der Verhaftung wegen Schulden, einverstanden erklärt. 

NE Ju den Vorſtädten und einigen Straßen herrſchte geſtern eine bedenkliche 
Gährung. Das Gerücht hatte ſich verbreitet, die Regierung wolle mit den In⸗ 
ſurgenten turzen Prozeß machen; ſie laſſe ſie im Havre einſchiffen und dann in 
das Meer werfen. So unglaublich auch dieſe unſiunige Sage, rief ſie doch un⸗ 
ter Frauen, Kindern und Gefangenen eine große Angſt und Erbitterung hervor; 


mau ſtieß die fürchterlichſten Verwüuſchungen gegen die Regierung aus und drohte 
die Stadt in Vrand zu ſtecken. ſchungen 9 9 u 0 


Groß brita 


7 nnien und rland. 
London, den 7. Auguſt. I 


it Nach dem „Chroniele“ ſoll das Parlament bier 
ſes Jahr nur von Zeit zu Zeit auf kurze Friſten prorogirt werden, damit es für 


den Fall einer etwaigen Erneuerung des iriſchen Aufſtandes ſogleich zur Hand iſt. 
— Borgeflerm Abend fand dahier in der Süͤdlondoner Chartiſtenhalle eine 


zahlreiche Verſammlung von Chartiſten und Iriſchen Confederirten Statt. Ein 
angeblicher Berichterſtatter der Regierung wurde von dem Tische auf der Platt⸗ 5 


form weggewieſen. Tobender Lärm entſtand, als 1162 e 1 in 
bürgerlicher Kleidung erkannte. „Werft ihn hinaus!“ ſchrieen Viele; bee 
die man entdecke, auf die Platt⸗ 


aber meinten, es ſei rathſamer, alle Spione, BR 
form treten ur laſſen, damit man ſie künftig gleich erkenne. Mit EL 
wurde der Vorſchlag Cheſter's genehmigt, daß fortan die Namen de et, 
ö i icht etwa ſpaͤter wegen 
welche auftreten, nicht genannt werden ſollten, damit ſie nich F 
rühriſcher Sprache ıc. verfolgt werden könnten, 1211 
Ri ka N G. 1 J Aus Thurles wird det „Times 
berichtet, daß S. O'Brien am 5. Auguſt Abends 9 Uhr in einem Eiſenbahnwa— 
gen auf der dortigen Station der Dublin-Limerickbahn verhaftet und unter mili⸗ 
tairiſcher Bedeckung durch Lieutenant M. Domald auf der Bahn nach Dublin 
abgeführt wurde. Hier führte man ihn zuerſt in eine Caſerne und Oberft Brown 
machte ſofort dem Lordſtatthalter von der geſchehenen Verhaftung Anzeige. Dieſer 
verſügte ſich, nach vorheriger Beſprechung mit dem Prinzen Georg v. Cambridge, 
in die Caſerne und kurz darauf wurde S. O'Brien, der ſehr niedergeſchlagen 
ausſieht, in dem Hauptgefängniß von Dublin, eingeſperrt. Zu Thurles war 
bei ſeiner Verhaftung Alles ruhig geblieben. Auf dem Transporte war ihm bei 
Androhung ſofortigen Todes unterfagt worden, auch nur ein Wort zu reden; er 
hatte vergebens einzufchlafen verſucht. In Dublin, wo er am 6. früh 4 Uhr 
anlaugte, war Vormittags ſeine Verhaftung das allgemeine Geſpräͤch; überall 
ſtanden Gruppen beiſammen und die Leute der unteren Claſſen ſprachen faſt ein⸗ 
müthig ihre Eutrüſtung darüber aus, daß ©. O'Brien ſich ohne Widerſtands⸗ 
verſuch habe feſtnehmen laſſen. Die Confoͤderirten ſchienen über das Schicksal 
ihres angeſehenſten Führers von paniſchem Schrecken betroffen. Nirgends zeigte 
ſich ein Gelüſte zu gewaltſamen Befreiungsverſuchen. — Zu Clonmel hatten 40 
Gefangene einen Mordangriff auf ihre Schließer verſucht, um auszubrechen; ſie 
fanden aber entſchloſſenen Widerſtand und drei wurden tödlich, fünf andere leichter 
verwundet. Im Uebrigen werden aus den Jriſchen Provinzen keine Ruhe⸗ 
ö emeldet. 
ns n, den 9. Auguft. Die Iriſche Sufurrektion ſcheint iu verdampfen 
wle ein Waſſertropfen auf einer heißen Elſenplatte. Und in dieſem einen Waſſer⸗ 
tropfen offener That ſchrumpft jener e mt Donner und Blitz verbundene 
Platregen der wildeſten und prahleriſchſten Deklamationen zuſammen. Die Ir⸗ 
Länder nd ein Volk der Uebertreibungen, ihr Patriotismus wird fett von Hppet— 
beln. Nie iſt eine Inſurreklion ſo prahleriſch auspoſaunt worden und nie fo 
gänzlich verunglückt. Das faktiöſe Irland ſtellte ſich England bereite als ſelbſt⸗ 
ſtäudige Macht gegenüber, man erklärte dieſem förmlich den Krieg, man drohte 
mit einem Heere von 200,000 Bewaffneten, und als der Tag der Cuuſcheidung 
kam, war eine Gewehrſalve von einem Halbhundert Polizeiſoldaten hinreichend, 
die Revolutionsarmee zu ſpreugen. Man weiß nicht, ob ſich das Volk mehr in 
den Fu die Führer mehr im Volke verrechnet haben. Die Irländer 
117 inisch, unbeſonnen wie die Polen, ſo befangen in den Erin⸗ 
Ben Kur Den az Altköwigliciee Befeplerpter, beginnen ebenſo wie die Polen 
ihre Revolntionen zu unrechter Zeit, ſind unter einander ebenſo eiferfüchtig, eben 
ſo getheilt in ihren politiſchen Anfichten und Zwecken, aber ſie haben lange nicht 
deu militairiſchen Geiſt wie die Polen, die kecke Todesverachtung, den ritterlichen 
Heldenmuth — oder ſie haben wenigſteus dieſe Eigenſchaften unter der Herrſchaft 
der die Herausbildung des Bürgerthums hanptſächlich bezweckenden Eugliſchen 
Geſetze verloren. Man dürfte fait wünſchen, daß die Jufutrektion einmal bee 
gönnen, fo viel Kräfte entwickeln werde, um England Furcht und Achtung ein⸗ 
zufloͤßen und ihm die Arbeit einigermaßen ſauer zu machen; das durch fein lan⸗ 
ges Erbglück verwöhnte England wäre dann doch vielleicht genöthigt gewefen, 
ſich zur Güte zu verſtehen, zwar die Führer zu ſtrafen und die Faktioſen zu un⸗ 


terdrücken, aber doch auch ſür die Abhilfe der nur zu gerechten Beſchwerden des 


Iriſchen Volks etwas Gründliches zu thun und die Gutsherren zur Annahme beſ⸗ 
ſerer und milderer Geſetze zu noͤthigen. England würde, in dieſe innere Schwie⸗ 
rigkeit verwickelt, vielleicht gelernt haben, auch von andern, an inneren Schſvie⸗ 
rigkeiten leidenden Völkern gerechter und beſcheldeuer zu denken. Statt deſſen 
haben die Engländer das Iriſche Volk zu fürchten aufgehört und zu verachten ans 
gefangen, oder umgekehrt; jene 60 tapferen Konſtabler haben auf der Boulagher 
Gemeindewieſe Irlands Schickſal für lauge Zeit entſchieden, mit dieſer ärmlichen 
Macht hat England ein Volk von Millionen beſiegt, das jetzt mehr als 455 
Englands Gnade und Willtür abhängig iſt. Der ſtolze Kaufherr der City und 
der hartherzige Gutsherr ſind mehr als je obenauf; der Czar Nikolaus A 
Engliſchen Zeitungen, die „Times,“ äußert bereits: daß das Ixiſche A Hier 
wie andere Volker durch milde Geſetze zu leiten ſei, daß es für lauge Eu 0 x 
bie Herrſchaft von Zwangs- und Ausnahmsgeſetzen gefiel werden MT 9 85 
geſſe man übrigens nicht, daß an dieſem ſchnellen Siege . liſche Geiſtlich⸗ 
meut und Preſſe großen Antheil haben, indem namentlich die fa 117 paß ß in 
keit durch die Parlaments- und Jeitungsdiskuſſtonen belehrt würde, 

Ä N | : dem uubeſonnenen 
ihrem eigenen Jutereſſe ſei, das Volk von aller Theilnahme an (D. 3) 
Unternehmen abzumahnen. . 2 8. 

5 ß lan und, Polen. 

St. P 0 1 7955 5. 8100 Uunſere Zeitungen enthalten die Kriegs⸗ 
berichte über die Ereigniffe, welche der Eroberung von Gergebil 2 
Bis zum 1 ten Juli hatten die Ruſſen vor dieſer Feſtung 1 Stanbsoffiger, 
Oberofſiziere und 49 Gemeine an Todten, 1 Stanbsoffizier, 11 Opsroffgiers 
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und 190 Gemeine an Verwundeten verloren. — Daniel Beg⸗Eliſſuisky hat bei 
einem Angriff auf ein Rußland unterworfeues Dorf von dem Garde-Minifter Aga⸗ 
lar⸗Beg eine Niederlage erlitten, bei welcher er 70 Mann an Todten verlor. 

— Mittelſt Kaiſerlichen Ukaſes vom 30. Juli wird eine neue Rekrutirung 
verfügt. Das Manifeſt, welches den Ukas begleitet, lautet wie folgt: „Von 
Gottes Gnaden Wir Nikolaus I. x. Nachdem Wir durch unſer Manifeſt vom 
14. März allen Unſern getreuen Unterthanen von der Lage, in welcher ſich die 
Staaten im Weſten Europas befinden, Kunde gegeben, haben Wir die Gemeinen 
einberufen, die vor Ablauf der geſetzlichen Dienſtzeit auf unbeſtimmten und länge 
ren Urlaub entlaſſen waren. Dergeſtalt trat ein bedeutender Theil der Gemeinen 
raſch in die aktive Armee ein, zur Vervollſtändigung der Reihen, die zur Er— 
ſparniß in den Staatsausgaben während der Friedenszeit vermindert worden wa— 
ren. Ein anderer Theil bildete eine ſichere Grundlage zur Formirung der Reſer— 
ven. Dieſe Einrichtung, deren volle Zweckmäßigkeit ſich jetzt dargethan, hat es 
möglich gemacht, bei dem Eintreten fo außergewöhnlicher Ereigniſſe Unſere Streit— 
kräfte in den Zuſtand zu bringen, welcher den gegenwärtigen Verhältniſſen und der 
Würde des Reichs entſpricht und zugleich nach dem Maßſtabe einer gewöhnlichen 
Aushebung dem Bedarf der jährlichen Complettirung Unſerer Armee und Flotte 
genügt. In Folge deſſen befehlen Wir: bei der bevorſtehenden Aushebung nach 
dem Syſtem der Reihenfolge in den Gouvernements der öͤſtlichen Hälfte 7 Rekru— 
ten von 1000 Seelen auszuheben. Die Aushebung geſchieht in den öſtlichen 
Gouvernements Woloda, Koſtroma, Jaroslaw, Wladimir, Moskau, Kaluga, 
Orel, Tula, Riaſan, Tambow, Aſtrachan, Boratow, Penſa, Niſhnif Now⸗ 
gorod, Kaſan, Wiätka und Perm und muß ſpäteſtens am 1. Jau. a. St. been⸗ 
det ſein. 
f b. e 

Von der Türkiſchen Grenze, den 1. Auguſt. Die Griech. Regierung 
hat Herrn Rixo, einen ehrenwerthen Veteranen der Griech. Diplomaten, zum 
Geſandten für Konſtantinopel ernannt. — Aus Aegypten meldet man, daß nun 
auch in Cairo die Cholera mit großer Gewalt ausgebrochen fei. 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. g 
Der im Repräſentantenhaus zu Waſhington mitgetheilten Botſchaft des Prä— 
ſidenten Polk entnehmen wir folgende Stelle: Neu-Mexico und Californien ſind 
von Mexico an die Vereinigten Staaten abgetreten, und bilden nun einen Theil 
unſeres Landes. Da dieſe Landſtrecken beinahe zehn Vreitegrade umfaſſen, und 
ſich, an das Oregon Gebiet angrenzend, in mittlerer Ausdehnung von 1000 
Engl. Meilen vom ſtillen Ocean bis an den Rio Grande erſtrecken, fo läßt der 
Werth dieſer welten Befigungen für die Vereinigten Staaten nur ſchwer ſich 
ſchaͤtzen. Sie bilden an und für ſich ein Land umfaſſend genug zu einem großen 
Reiche, und ihr Erwerb ficht an Wichtigkeit nur hinter dem von Luiſiaug im Jahr 
1803 zurück. Reich an mineraliſchen und landwirthſchaftlichen Erzeugniſſen, 
mit einem ſehr geſunden Klima, enthalten ſie die wichtigſten Häfen an der gan⸗ 
zen Küftenlänge des Nordamerlkaniſchen Continents. Der Beſitz der Haͤfen San 
Diego, Monterey und der Bay San Francisco wird die Vereinigten Staaten 
befähigen den jetzt ſchon werthvollen und raſch zunehmenden Handel des ſtillen 
Meers zu beherrſchen. Die Zahl unſerer Wallſiſchjäger allein, die jetzt in die— 
ſem Meere beſchäftigt find, beträgt über 700 mit mehr als 20,000 Seeleuten, 
während das in dieſem Handelszweig angelegte Kapital zu nicht weniger als 40 
Millionen D. geſchätzt iſt. Die trefflichen Häfen Oberealiforniens werden unter 
unſerer Flagge unſerer Handelsmarine Sicherheit und Ruhe gewähren, und Ame— 
rikaniſche Mechaniker werden bald das zum Schiffsbau und zur Schiffsreparatur 
Nöͤthige beſchaffen, woran es jetzt in jenem fernen Meere fo ſehr mangelt. Durch 
den Erwerb dieſer Beſitzungen ſind wir in unmittelbare Nachbarſchaft der Ameri— 
kaniſchen Weſtküſte vom Cap Horn bis zu den Ruſſiſchen Beſitzungen nordwärts 
vom Oregon gebracht, ſowie in Nachbarſchaft mit den Inſeln des ftillen Oceanus, 
und durch direkte Dampfſchifffahrt gelangen wir in weniger als 30 Tagen nach 
Canton und andern Theilen von China. 
Hülfsquellen die Energie und der Unternehmungseiſt der Amerikaner bald ent— 
wickeln werden, muß unſer Handel einen großen Auſſchwung nehmen, und mit— 
tels deſſelben unſere Induſtrie und unſere Landwirthſchaft. 


— — 


Frankfurt. — Wir entlehnen der Deutſchen Zeitung nachſtehenden Ruͤck⸗ 
blick auf die in Frankfurt erzielten Abſtimmungsreſultate in Betreff der Poſener 
Frage; es heißt daſelbſt: „Die Sitzung des verfaſſungsgebenden Reichstags am 
27. v. M., zur Abftimmung über die Poſener Frage, bot fo mancherlei Intereſ⸗ 
ſantes, auch außer dem vorliegenden Gegenſtande, daß es nicht unangemeſſen 
erſcheint, noch einmal darauf zurück zu kommen. In Beziehung auf die einge— 
brachten Verbeſſerungsvorſchläge muß der richtige Takt anerkannt werden, den die 
Majorität bei der Annahme derjenigen von Giskra, Lychnowski und Henning be— 
wieſen hat. Der Giskra'ſche iſt aus zwei Rückſichten eine wirkliche Verbeſſerung 
des 2. Antrags des Ausſchuſſes. Einmal wird durch Heberweifung der deſiniti— 
ven Feſtſtellung der Demarkationslinie an die Gentralgewalt, der Reichsverſamm— 
lung wieder ein Regierungsgeſchäft erſpart, wozu ſie leider nur zu oft veranlaßt 
worden iſt, und die Preuß. Regierung wird dadurch gegen die Vorwürfe der 
Parteilichkeit ſicher geftellt, die man, wie fie auch die Grenzlinie ziehe, ihr von 
gewiſſer Seite machen würde. Aber zweitens eiſcheint der Vortheil noch viel 
wichtiger und weitergreifend, daß dadurch dieſe Demarkationslinie zu einer Reichs 
grenze erhoben wird, fo daß der abgetrennte Deutſche Theil der Provinz Poſen 


In jenem weiten Lande, deſſen reiche 


nunmehr ein integrirender Theil des Deutſchen Reichs geworden iſt. Es wurden 
dadurch manche Hoffnungen und Pläne von vornherein zerſtoͤrt, welche in einem 
bloßen Anſchluß an den Deutſchen Bund, kein Hinderniß erblickten, daß dieſer 
Landestheil auch wieder einmal aus dem Bunde entlaſſen werden könne. Aus 
dieſer Idee geht der Plan hervor, jetzt auch den noch übrigen Theil der Provinz, 
welcher der Polniſchen Reorganiſation vorbehalten iſt, in den Deutſchen Bund 
aufnehmen zu laſſen, ein Plan, deſſen Unzweckmäßigkeit und Unthunlichkeit Hr. 
v. Radowitz in feiner Rede ſchon auf überzeugende Weiſe dargethan hat, deſſen 
Ausführung aber nunmehr durch eine Reichsgreuze eine unüberſteigliche Barriere 
vorgeſchoben worden iſt. Der Verbeſſerungsvorſchlag von Fürſt Lychnowski bot 
der Verſammlung eine günſtige Gelegenheit, ihre lebhaften Sympathieen für unſere 
Deutſchen Brüder auch jenſeit der Deutſchen Grenze zu bekunden, nachdem ihre 
Sympathien für Polen ſo vielfach in Anſpruch genommen worden waren. Der 
Henning'ſche Antrag endlich auf motivirte Tagesordnung war eine Seitens der 
Preuß. Regierung wohl verdiente Anerkennung der gerechten und unparteilichen 
Grundſätze, mit welchen fie ſtets bei allen Regierungsmaßregeln gegen ihre Polni— 
ſchen Staatsangehörigen verfahren iſt, und die ihr gewiß Niemand verſagen wird, 
der ſich nur einigermaßen mit den dortigen Verhältniſſen bekannt gemacht hat. 
Daß die Majorität für den erſten Antrag des Ausſchuſſes eine fo bedeutende fein 
würde konnte ſchwerlich vorausgeſehen werden, iſt aber für die Sache ſelbſt von 
höchſter Wichtigkeit. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir ſie daraus herleiten, 
daß wirklich ein großer Theil der Verſammlung durch die dreitägige Verhandlung 
über die Sache ſelbſt hinreichend aufgeklärt worden iſt, wie dies auch von dem 
Abgeordneten aus Trieſt ausdrücklich anerkannt wurde, indem er einen Antrag 
auf neue Unterſuchung der Sachlage zurückzog. Es erklärt ſich auch auf dieſe 
Weiſe die unerwartete Minorität, in welcher der Blum'ſche Antrag blieb, nachdem 
noch einige Tage zuvor derſelbe ſehr viele Stimmen für ſich hatte, die darin nichts 
Anderes erblickten, als den gerechten Wunſch, in einer Sache, in welcher man 
noch nicht gehörig unterrichtet ſei, ſich auch vorläufig des Urtheils zu begeben, 
nad denen die Ueberlaſſung der weiteren Unterſuchung an die Centralgewalt als 
ein unverfängliches Auskuuftsmittel erſchienen war. Rachdem der Blum'ſche 
Antrag verworfen worden war, gab es für die Linke nur noch eine Hoffnung, 
die auf den Schaffrathſchen Zuſatz-Antrag, und zwar nicht eine Hoffnung ihn 
durchzubringen, aber doch damit einen lärmvollen Auftritt in der Verſammlung 
zu veranlaſſen. Das iſt ihr nun auch gelungen, aber der Schlag, den man der 
Majorität zudachte, hat diejenigen getroffen, zu deren Schutz und Vortheil er 
ausgeführt werden ſollte. Und das beklagen wir aufrichtig und im höchſten 
Grade; denn wie ſehr wir auch vor Allem Deutſch zu ſein bekennen, ſo hatten 
wir doch gern, um hohen Preis dieſen vernichtenden Ausſpruch denen erſpart, die 
zu feiner Herbeiführung Nichts gethan haben, ſondern ihn erleiden wußten, weil 
ihre ſogenanuten Freunde ihn frevelhaft hervorgerufen hatten. Man hat der 
Majorität einen Vorwurf daraus gemacht, daß fie es nicht vermieden oder ver- 
hindert habe, dieſen Antrag zur Abſtimmung zu bringen. Dieſer Vorwurf it 
aber ganz ungerecht, und kann mit viel größerem Rechte der Minorität zurückge⸗ 
geben werden. Denn eines Theils hat die Verſammlung kein Mittel, einen Anz 
trag, der rechtzeitig eingebracht und hinlänglich unterſtützt wurde, von der Ver⸗ 
handlung auszuſchließen, audern Theils konnte die Minorität über das Schickſal 
dieſes Antrages nicht ungewiß ſein, und ſie hat alſo klar an den Tag gelegt, daß 
es ihr nicht darum zu thun war, damit der Polniſchen Sache zu dienen, ſondern 
vielmehr die Majorität in eine ſchwierige Lage zu verſetzen. Dieſe Abſicht er⸗ 
reichte ſie aber nicht, indem der bei Weitem größte Theil der Verſammlung, wie 
auch wiederholentlich und beſtimmt ausgeſprochen wurde, ohne Rück- und Neben⸗ 
gedanken, den Zuſatz als nicht zur Sache gehörig verwarf. Die Polen haben 
alſo dieſe Abſtimmung, die durch die große Maſorität dagegen ſehr bedeutungs⸗ 
voll iſt, ihren Freunden zu verdanken und moͤgen aufs Neue daran erkennen, daß 
ſie hier, wie fo oft anderwärts, nur als Bewegungsmittel einer Partei haben 
dienen müſſen, die ihre Sache nur zu geſährden im Stande iſt, weil ſie ſie ge— 

fliſſentlich bei unlösbaren Problemen verbraucht. r 


Verſammlung zur Vereinbarung der preußlſchen Staats⸗ 
Verfaſſung. 
2 Achtundreihigſte Sigung, vom II. Auguſt. 

Eröffnung: 9 Uhr. Präſident: Hr. Grabow. Der Schriftführer Abg. 
Schneider verlieſt das Protokoll der vorigen Sitzung, welches nach einer kurzen, 
nicht zur Sache gehörigen, Vemerkung des Hru. Harkort angenommen wird. 

Der Präſident zeigt an, daß die Mitglieder, welche die Verſammlung 
bei der Dombaufeier in Köln vertreten, am 11. Abends abreifen und die ſich 
ihnen freiwillig zugeſellenden Mitglieder noch bis Nachmittags 2 Uhr ihre Na⸗ 
men im Sekretariate nennen, damit auch für ſie ein Ausweisſchreiben ausgeſer⸗ 
tigt werden könne. : 

Die in der vorigen Sitzung zur Unterſuchung der Schweidnitzer Vorfälle 
niedergefegte Kommiſſion beficht aus den Herren Kühn, Peters, Schulze (De⸗ 
lizſch), Harraſſowitz, Riedel, Oberlandesgerichts⸗Aſſeſſor Brehmer, Schornbaum 
und Nethe. — Der Geſanglehrer Franz Mücke hat, wie der Präſident ferner 
anzeigt, die Verſammlung zu dem am 13. d. M. in Neuſtadt⸗Eberswalde flatt- 
findenden Volksfeſte, welches die Fortbildung des Volksgeſanges mit zum Zwecke 
hat, eingeladen. Die Verſammlung nimmt dieſe Mittheilung unter Geläch⸗ 
ter auf. Jetzt wird zur Tagesordnung übergegangen. 

Hr. Stein befragt im Auftrage des abweſenden Hr. Elsner den Mi⸗ 
niſter des Innern, ob er nicht geneigt ſei, die militairiſche, Stadt und Umge⸗ 
gend im hochſten Grade beläſtigende Veſatzung aus Hirſchberg zurückzuziehen? 

(Mit einer Beilage.) 


u Hir ine Unruhe 5 
o dagen ale Sefasung mit aus Landwehrmännern, welche in ihrer 
Seimath gewiß beſſer ver > In Erdmannsdorf habe ſich 
die aus 50 Ulanen beſtehende Beſatzung viel zu Schulden kommen laſſen, ſie 

abe nichis zu thun und fei ein wahrer Spott auf das Elend der Bevölkerung. 
Ein Gerichtsmann, welcher gegen Unfug der Soldaten einſchreiten wollte, ſei 
von ihnen gemißhandelt worden, und der Landrath Gr. zu Stollberg habe auf 
diesfällige Beſchwerde erwiedert, die Ulanen ſtänden auf halbem Kriegsfuß, 
Darauf hin ſeien die Ulanen nach den Nachbardörfern gezogen und in dem 
Stauben geblieben, weitere Ausſchreitungen ſtraflos begehen zu dürfen, ja der 
Landrath Gr. Stolberg habe auf weitere Beſchwerde ſogar mit Ulanen gedroht. 

Der Miniſter des Innern bedauerte, daß die hier vorgebrachten That⸗ 
ſachen ihm bisher nicht mitgetheilt worden, er ſie alſo nicht habe unterſuchen 
laſſen können und fie vorläug für nicht aufgeklärt anſehe. Der Handels- 
miniſter bedauert, daß dieſe Angelegenheit vor die Verſammlung gebracht 
worden, während fie im Verwaltungswege ſich beſſer erledigt haben würde. Er 
kenne den Gr. Stollberg nicht perſönlich, wiſſe aber, daß dieſer im Hirſchberger 
Kreiſe des beſten Rufes und Anſehens genieße. Auch der Finanzminiſter 
ertheilte dem Gr. Stolberg als einem umſichtigen Beamten, welcher ſich ſtets 


für Erleichterung der bei den Seehandlungs.⸗Inſtituten beſchäftigten Arbeiter 
verwandt habe, die beſte Anerkennung. a 


Hr. v. Zoktowski macht den höchſt ſchleunigen Antrag: „Die Verſamm— 
lung möge eineg einen Proteſt gegen den Beſchluß der Frankfurter Reichsver⸗ 
ſammlung in der Poſener Frage enthaltende, Erklärung der Polniſchen Abge⸗ 
ordneten Poſens ſogleich verleſen laſſen: was indeſſen nicht bewilligt wird. 

Gr. v. Cießkowski verlieſt einen ſchleunigen Antrag des Inhalts: 
die Eingangs gedachte Erklärung der Polniſchen Abgeordneten 
dig in die Tagesordnung abgedruckt werde. 
niger nicht erachtet, kommt alſo nicht vor der 
auf der Tagesordnung ſtehender Gegenſtand iſt der Bericht der Kommiſſton 
für Berg⸗ und Hüttenweſen, über den Antrag und Geſetz⸗Entwurf der Abge⸗ 
ordneten Harkort, Hambach, Schadt, Krackrügge, Müller (Brieg), wegen Re⸗ 
gulirung und Gleichſtellung der Bergwerks-Abgaben Der Be- 


richterſtatter Hr. Oſter mann verlieſt den bezüglichen Bericht: Die vorgedach⸗ 
ten Abgeordneten 


Bergwerks⸗Abgaben im ganzen Staat geſtellt. 
den Geſetzentwurf 1 N 


gleichförmig erhoben w 
des Reinertrages nicht überſteigt. § 2. Bis zur E 
geſetzes gelten proviſoriſch die in der Rheinprovinz angewandten geſetzlichen Be⸗ 
ſtimmungen für die Ermittelung und Erhebung. 8 3. 
Die Kommiſſton iſt im Allgemeinen mit dem An⸗ 
Sie ſchlägt demnach im Einverſtändniß mit den Antrag⸗ 
ſtellern folgenden Entwurf vor: § 1. Vom 1. September 1848 ſollen die dem 
Staat gebührenden Bergwerksabgaben im ganzen Königreich nach gleichem Maß⸗ 
ſtab erhoben werden. Sie zerfallen; a) in eine fire Steuer von 2 Thlr. 20 Sgr. 
Ob 8 e ( Quadrat - Kilometer); b) in eine proportionelle 
Beiſchl * 8 5 des Reinertrages nicht überſteigen darf; c) in einen 


daß 
Poſens vollſtän⸗ 
Dieſer Antrag wird als ein ſchleu⸗ 
Tagesordnung ein. Ein anderer, 


k. der firen Steuer als Fond für Steuer⸗Nachläſſe zu Gun⸗ 


ſten ſolcher Bergwerk :Cigenthümer, welche Verluſte oder Unglücksfälle erlitten 
n. 8.2 Alle übrigen bisher n den Staat entr aan Stef ele ; 
at der 1. September 1848 entgeht. 8 W. ie dan rlaß eines neuen 


Berggeſetzes kommen für die Ermittelung und die Erhebung die für das linke 
Rheinufer geltenden geſetzlichen Beſtimmungen „Dekret vom 6. Mai 1811; 
K. O. vom 30. Aug. 1820) zur Anwendung. § 4. Die Entrichtung der den 
Standesherren oder anderer Privaten gebührenden Zehnten übernimmt der 
Staat. Den Betrag der auf dieſt Art entrichteten Zehnten zieht er verhältniß⸗ 
mäßig von ſämmtlichen gleichartigen Gruben der Landestheile rechts des Rheines 
wieder ei. 3 . Das gegenwärlige Geſetz bezieht ſich nicht auf ſolche Abgaben, 
welche ſonſt noch an Korporationen, Inſtitute und Privaten (Kirche, Schule, 
Knappſchafts⸗Kaſſe 2c.) zu entrichten find, und beantragt: die Hohe Verſamm⸗ 
lung wolle denſelben berathen und demnächſt der Krone zur Annahme vorlegen. 
Berlin, den 4. Auguſt 2818. Kommiſſton für Berg- und Hüttenweſen. 

Nach der Verleſung des Berichts werden zwei Amendements vorgelegt, eins 


des Hrn. Venncwitz, welches ſich; 5 des iſſtons⸗Vorſchlags 
ſpeglel seie und ein des 9 indeß auf § 5 des Kommiſſt 9 


lung folle die Regierung erſuchen, flatt des 
nigſt eine 1 der ganzen unter Zuziehung der Intereſ— 
ſenten zu en 5 en und der nächſten geſetzgebenden Verſammlung ein neues dies⸗ 
fälliges Gefet urzulegen, wobei zugleich die Zehntpflichtigkeit der Landestheile 
dieſſeits des Rheins, nach einem billigen Maße ge „gleichzeitig aber die Res 
gierung ermächtigt werde, vorläufig einen Nachlaß bis i 

Reinertrages bei denjenigen Werken eintreten zu laſſen, 
laß ihre Arbeit einſtellen oder vermindern würden. 


and Was das letztgenannte Amendement wünſcht, 
habe er bereits eingeleitet, und eine aus allen Intereſſenten und Sachverſtändi⸗ 
bereits zuſammengetreten, deren Grundfag es ſei, 
feet, Bergbau der National-Induſtrie fruchtbar zu machen, überhaupt der der 
Kommiewegung. Er könne nur bedauern, daß, während drei Mitglieder dieſer 
ven ee rm — zu den Antragſtellern gehörten, dennoch letzt eine Ermäßigung 
müſen, vert 50,000 Thlrn., die doch anderen Schultern aufgebürdet werden 
8 ngt werde. Der Staatsſchatz könne aber den Ausfall nicht tragen. 

fein Amendemem ſpricht für den Commiſſtons⸗Antrag, Hr. v. Meu ſebach für 
her Durapai Wobei er bemerkt, daß die Regierung ſchon ſeit 17 Jahren 
mi uſch wolle art Umänderung der Bergwerksgeſetze beſchäftigt ſei. Herr 
Aa vorgelegt was 12 dieſer Nationalverfammlung der Entwurf der Re⸗ 
Eommiſſon noch in dieß, dem trete auch er, 1 7 für den Fall bei, daß die 


fer Zeit i f 
andel hre Arbeiten 

Sate ung ui er: Dieſer Verſammlung werde eine umfaſſende 

Auen nicht fertig werde. Avorgelegt werden können, da letztere in 2 bis 3 Mo- 

1 sſyſtem Rechnun tiererſeits möge man, wenn man dem alten Bevor⸗ 

mundung 3 “age, bedenken, daß die 17 jährigen Vorarbeiten 


des alten Spſtems auf die Dauer {tiger Be i u 
= ; rat n von keinem Gewicht fein 
können. Der Bergzehnt fei keine Abgabe, en der Regierung vorbehal⸗ 


den 15. Auguſt 1848. 


— 


tener Gewinnenantheil, deſſen Erhebung mit den e Ene 
lich nicht übereinſimme. Nachdem der Miniſter ape ee der Fach⸗ 
Geſetes durchgegangen, dringt er darauf, das der vort HR werde Dort 
kommiſſion, der niedergeſetzten Haupt- Commüiſſton. Er welche das Leben, 
berathen es nämlich praktiſche, ihn ee ge, we | 
wie es angefehen fein will, zur Richtſchnur ne 7 

Der Ruf nach Schluß der Debatte wird nunmehr un: P 
welcher jetzt ein zweites, dem Meuſebach'ſchen faſt gleichlautende Verſammlung 
nur mit dem Unterſchied, daß die Regierung ſchon dieſer National 10 Dieſtt 
das Geſetz vorlege, einbringt, ſpricht gegen den Schluß der a für und 
wird, da ſich bei der Zählung keine Mehrheit ergiebt (es hatten 158 da 1910 
eben ſo viele dagegen geſtimmt), verworfen, worauf Hr. Harkort noch in i 
längern, beifällig aufgenommenen Vortrag über den Commiſſtonsantrag a 5 
Er geht dabei, von dem national⸗ökonomiſchen Standpunkte aus, ſehr in 5 
Einzelne, entwirft ein Bild von dem Bergbau der verſchiedenen Provinzen, 
führt an, daß er ſchon Jahre lang auf die Aenderung der Berggeſetzgebung 


warte, und wenn jetzt nichts erfolge, er ſein Haupt wohl zum ewigen Schlum⸗ 


werde ſenken können und reſumirt ſchließlich, daß für ſeinen Antrag Eng» 
1040 und Belgiens Beiſpiel, die öffentliche Meinung und eine halbe Mill. 
Arbeiter ſprechen Hr. Stupp iſt gegen den Antrag. Man könne ohne Fach⸗ 
kenntniß nicht in der Eile Geſetze machen, wie man ſich überhaupt vor Ueber⸗ 


ſtürzung zu hüten habe. Nachdem Hr. Hambloch noch für den Antrag ge⸗ 


en, wird der Schluß der Debatte genehmigt. Hr. Behnſch ſpricht jetzt 
nz ſchweift aber er fein Amendement des Längeren ab Es fei geaen ben 
Sommifftonsantrag, weil fein Verlangen weiter gehe, er fei für die Sch a 
Vorlage, weil die Miniſter auch in der Lage ſeien, daß man fic re nich 
lange mehr beſitze. (Heiterkeit auch am Miniſtertiſch). Der Hande s mi⸗ 
niſter kann zwar die Vorlage des Geſetzes zu einer beſtimmten Zeit nicht ver— 
ſprechen, verſtchert aber, dahin zu wirken, daß es ſchnell gefördert werde. Hr. 
Schaffraneck will gegen den Schluß ſprechen, geht aber, in einer längeren 
Rede, ſo ſpeziell auf die Sache und damit in Verbindung ſtehende Nebendinge 
ein, daß ſich ein großer Lärm erhebt. Des mehrfachen Läutens des W 
ungeachtet, wächſt der Tumult und das Gelächter, ohne daß DR ee 
ſtören läßt, vielmehr, unter ironiſchem Beifallklatſchen, feinen Vor rag che 

Das Behnſ ſche Amendement wird verworfen, das Meufeba dh’ . 
mit 169 gegen 158, alfo mir einer Mehrheit von 10 Stimmen an n 
fo daß auf den Gefegentwurf, wie ihn die Fachcommiſſion verfaßt, nicht * 
eingegangen zu werden braucht. | a g 5 

Es wird ein diſſentirendes Votum gegen das in der vorigen Sitzung ange⸗ 
nommene Amendement des Hrn. Schultz (Wanzleben), wonach den Difizieren, 
deren politiſche Ueberzeugung mit der nenen Staatsform nicht übereinſtimme, 
das Ausſcheiden aus dem Heere zur Ehrenpflicht gemacht werden folle, nunmehr 
verleſen Die Unterzeichner fagen unter Anderm, daß dieſes Amendement einen 
beleidigenden Verſuch zu einem Gewiſſenszwange, den Anfang einer politiſchen 
Inquiſttion bilde, wogegen ſie im Namen der Freiheit Verwahrung einlegen. 

Hr. Schultz (aus Wanzleben) meint, daß dieſes Sondervotum der Min⸗ 
derheit der Mehrheit die größten Beleidigungen vorwerfe und die 1 
deshalb zur Ordnung zu rufen ſeien. (Beifall zur Linken. Höhniſches Geläch⸗ 
ter zur Rechten. N h 
5 5 Bu Die Bemerkung des Hrn. Schultz fei die Fortſetzung der 
diſſentiren en otum EI BELEGE Kay Nen be den an Der 1 
einlegen. Hr. Schultz (aus Wanzlehen ): Hr. Peterſen habe ihn 
beleidigt, und er hoffe, daß die Verſammlung dies nicht dulden, und den Belei⸗ 
diger zur Ordnung rufen werde. (Große Aufregung und anhaltender Tumult.) 
Hr. Peterſen will nur eine rein ſachliche Bemerkung gemacht haben. (Lär⸗ 
mender Ruf: „Zur Ordnung“ Neuer anhaltender Tumult, während deffen 
Hr. Schultz lebhaft ſpricht und geſtikulirt, aber, 
einmal mit Stentorftimme durchdringen kann.) 

Der Präſident erklärt, mit voller Würde, in dieſem kritiſchen Moment, 

DIE er es für ungeeignet halte, daß Hr. Peterſen einen Namen genannt. Das 
diffentirende Volum fci ein geſetzliches Recht der Minderheit, wogegen ein Ord⸗ 
nungeruf alſo nicht angezeigt ſei. Die Verſammlung werde übrigens wohl gern 
von weiteren perſönlichen Bemerkungen abſtehen 


direkt ſehr 


10 u ie nächſte Sitzung wird auf Dienſtag, den 15. d. M. Vormittags 
r 


„angeſetzt und auf die Ta esordnung die Verhandlung wegen der Oſt⸗ 
ahn und der Bittſchriften Bericht geſetzt. Letzterer verdiene, nach des 


eg, fee Anſicht, um fo größere Eile, als ſchon ein zweiter Bericht unter⸗ 
wegs ſei x 


(Schluß der Sitzung 3 Uhr 5 Minuten.) c 

Renne 
Marktbericht. Polen, den 14. Auguſt. 
i (Der Scfl. zu 16 Ms. Preuß) f 

Weizen 1 Rihlr. 23 Sgr. 4 Pf., auch 2 Rihlr. 2 Sgr. 3 Pf.; 
gen — Rilr. 
22 Sgr. 
25 Sgr 


3 Pf.; Hafer 15 Sgr. 7 Pf., auch 17 Sgr. 9 Pf.; Buchweizen 
$ . 26 ar 8 Pi Erbten — Rihlr. 26 Sgr. 8 Pf., auch bis 
1 Sgr. 1 Pf.; Kartoffeln 10 Sgr. 8 Pf., auch 11 Sgr. 7 Pf.; der 55 718 
zu 110 Pfd. 20 auch 24 Sgr.; Stroh, das Schock 4 Rehlr., auch 4 20 Sgr.; 
Sar Butter das Fus zu d Wand 1 Rtpr 15 Sge, auch 1 Wg Rhin. 
— Spiritus pro Tonne von 120 Quart zu 802 Tralles 183 — 


Berlin, den 12. Auguſt A fr., für Rog⸗ 
heutigen Landmarkt bezahlte man für Weizen bis i geh iſt 
30 Ihr. — Gerſte behauptet ſich bei kleinem eln loco zu 15 à 17 
für kleine 22 Thlr. zu bedingen. — Safe hwaare gilt 32 Thlr., 


Am 
gen 27 3 
25 Thlr., 


Thlr. käuſlich. — Erbſen machen ſich knapp. On iger zugeführt, ſtellte 


Futter- 30 — Spiritus im Laufe dieſer Woch „Für größere Parthi 

ö ch etwas 2 — jedoch nur bei kleinen Poſten e ne 
mit Uebernahme der Gefäße loco wie auf pate Thlr. verkauft, mit Säftern 
Uebernahme der Fäſſer heute in loco 18 und 174 


loco wie pr. Aug. — Septbr. 18 Thlr. bez. und e ies Sept ch. A Ahh 
pr. 10,800 pCt. t ar Ä 


Druck u. Berlag von W. Decker K Comp. Verantwortl. Redacteur: C. Henſel. 5 
ruck u. Verlag 5 e TER . 


x 


erwahrung. . 


in dem fleigenden Lärm, nicht. 


Rog. 
24 Sgr. 5 Pf., auch —Rthlr. 27 Sg. 9 Pf.: Gerſte 20 Sgr. auch 


Sommertheater im Odeum. 
Dienſtag den 15. Auguſt: Goldſchmieds Töch⸗ 
terlein; altdeutſches Sittengemälde in 2 Akten von 
C. Blum. — Hierauf: Die Braut aus Pom⸗ 

mern; Vaudeville in 1 Akt von L. Angely. 


Mit tiefer Trauer melden wir Verwandten und 
Freunden das Hinſcheiden unſerer guten Mutter 
Friederite v. Unruh geb. Probſt. Sie ſtarb 
heute Vormittags 4 10 Uhr an der Ruhr, nach drei- 
wöchentlichen ſchwerem Leiden im Alter von 60 Jah⸗ 
ren. Mittwoch, den 16. Auguſt, Abends 6 Uhr, 
ſoll ihr entſeelter Körper dem Schooße der Erde an 
vertraut werden. 

a Die tiefbetrübten Kinder. 

Poſen, den 14. Auguſt 1818. 


In Betracht des vorſchreitenden Feſtungsbaues 
wird die gänzliche Sperrung der von Berdychowo 
nach der Vorſtadt St. Roch führenden Communi⸗ 
kations⸗Vrücke für alles Fuhrwerk, von Mittwoch den 
16. Auguſt ab, auf vierzehn Tage bis drei Wochen 
Zeit, erforderlich. Es wird dies hierdurch mit dem 

Bemerken bekannt gemacht, daß alles Fuhrwerk von 
St. Roch, Ratai und Zegrze ꝛc., den Weg zur Stadt 
in der angegebenen Zeit über die Johannes-Mühle 
nach dem Warſchauer Thore einzuſchlagen hat. 

Poſen, den 13. Auguſt 1848. 

Königl. Kommandantur. 


Bekanntmachung. 
Die Zahlung des Serviſcs für die bis Ende Juli 
c hier einquartirt geweſenen Militairs wird 
am 16., 17., 18. und 19. d. M. 
im Servis⸗Amte erfolgen. 
Poſen, den 14. Auguſt 1848. 
x Der Magiſtrat. 


i Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung der links am Eingange des Rath⸗ 
hauſes belegenen Stelle Behufs Verkaufs von Schuh— 
macher⸗Waaren, welche gegenwärtig der Schuhma⸗ 
chermeiſter Behr inne hat, auf die Zeit vom Iften 
Oktober c. bis dahin 1851 ſteht ein Licitationster⸗ 
min auf | 

den 26ften Beuması c. Vormittags 

* 


g u 
vor dem Stadt⸗Secretair Herrn Zehe an, zu wel 
chem Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen wer⸗ 
den, daß die Bedingungen in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden können. 

Poſen, den 3. Juli 1848. Der Magiſtrat. 

Bekanntmachung. 

Die Fiſchereigerechtigkeit auf dem in der Feldmark 
des Dorfes Luban belegenen Bobowiec-Ser 
ſoll auf die Zeit vom Uſten Oktober c. bis dahin 
1851 dem Meiſtbietenden überlaſſen werden. 

Hierzu ſteht der Licitations-Termin auf den 25 ſten 
Au guſt ec. Vormittags 11 Uhr vor dem Stadt⸗ 
Secretair Herrn Zehe auf dem Rathhauſe an, und 
werden Pachtluſtige zu demſelben mit dem Bemerken 
eingeladen, daß jeder Licitant eine Bietungskaution 
von 5 Rtbir. erlegen muß. 

Die Bedingungen können in unſerer Regiſtratur 
eingeſehen werden. Poſen, den 14. Juli 1848. 
Der Magiſtrat. 


An Beiträgen für die Deutſche Flotte ſind 
eingegangen: Von Hrn. Reg.⸗Rath Schnell 5 Rtlr., 
durch Herrn Ober-Amtmann Viebig 32 Rthir. 15 
Sgr., durch den Magiſtrat zu Neuſtadt 1 Rthlr. 20 
Sgr. 6 Pf., durch den Hrn. Dom.⸗Intend. Krippen⸗ 
dorf zu Virnbaum 33 Rihlr. 6 Sgr. 6 Pf., Hr. Aſſ. 
v. Crouſaz 5 Ntlr., Frl. M. Müller 3 Rtl, Hr. M. 
Mendelſohn 1 Rilr., Hr. Oberlehrer Müller 20 Sgr., 
Or S. Cohn 5 Sgr., Hr. Med.⸗Rath Cohen van 
Baren 2 Rihlr. 

Um fernere Veiträge wird mit dem wiederholten 
Bemerken gebeten, daß die Verwendung jedenfalls 
in Preußiſchen Hafenſtädten erfolgen wird. 

Poſen, den 13. Auguſt 1818. 
Das Comité zur Sammlung von Beiträ⸗ 

gen für die Deutſche Flotte.“ 


Leider hat bei Eröffnung der Stettin-Pofener 
Eifſenbahn kein ofſicieller Empfang der Stettiner 
Gäſte von Seiten Poſens Statt gefunden. Es wird 
daher beabſichtigt, am Sonntag den 20. d. M. eine 
größere Fahrt nach Stettin zu unternehmen, um 
die mit uns nun in engere und hoffentlich ſegens⸗ 
reiche Verbindung tretende Stadt zu begrüßen. Ich 
habe mit der Direktion gedachter Bahn ein Abkom⸗ 
men getroffen, wonach, wenn mindeſtens 80 Perſo⸗ 
nen bei der Fahrt ſich betheiligen, ein Extrazug ge⸗ 
geben und der Preis ermäßigt werden ſoll. Wenn, 
was ſehr zu wünſchen iſt, auch Damen mitfahren, 
ſo erhalten wir für dieſelben einen Wagen II. Klaſſe 
ohne Anrechnung eines höhern Preiſes. In Stettin 


1130 


. werde ich dafür ſorgen, daß ein Dampfſchiff bereit 


ſei, um uns an die naheliegenden ſchönſten Punkte 
der Oder zu führen. Montag den 21. würde ein 
Extrazug die Geſellſchaft zurückbringen. Ich bitte 
um recht zahlreiche Betheiligung, damit das Vorha— 
ben zur Ausführung gebracht werden kann. Liſten 
zur Unterſchrift liegen im Kaſino, in der Bürger⸗ 
Reſſource, im Odeum und in der Mittlerſchen 
Buchhandlung aus. 

Poſen, den Il. Auguſt 1848. Hirſch. 


Die Berliniſche Lebens-Verſiche—⸗ 
rungs- Geſellſchaft 


Allerhöchſt privilegirt und unter die Ober-Aufſicht 
eines Königlichen Commiſſarius geſtellt, wird durch 
ein Aktien⸗Kapital von 
Einer Million Thaler Preuß. 
Courant 


garantirt; 5 1 j 
fiellt fehr billige Prämien bei den verſchie⸗ 
denſten Verſicherungs-Arten; überläßt den 


auf Lebenszeit Verſicherten 3 des Gewinns der 


Geſellſchaft, ohne Nachzahlung bei Verluſten 
zu beanſpruchen; 

fiellt ihre Policen, nach Wahl des Verſicherten, an 
den Vorzeiger oder legitimirten Inhaber 
zahlbar, geſtattet auch viertel» oder halbjähr⸗ 
liche Voraus bezahlung der Prämien, und 
willigt in Ser-Reiſen ohne oder gegen geringe 
Prämien⸗Erhöhung. 

Wird die ſogenannte Sparkaſſen⸗Verſiche⸗ 
rung gewählt, ſo kann das verſicherte Kapital nach 
Ablauf beſtimmter Jahre vom Verſicherten ſelbſt, oder 
im Falle ſeines früheren Todes vom Nachbleibenden 
(Erben, Gläubiger) erhoben werden. 

Renten jeder Art (lebenslängliche, aufge⸗ 
ſchobene, auf beſtimmte Jahre beſchränkte, verbun⸗ 
dene oder einfache) können gegen Kapitals-Einlagen 
von der durch uns gleichfalls vertretenen 
Berliniſchen Nenten: und Kapitals: 
Verſicherungs⸗Bank erworben werden. 

Geſchäfts⸗Pläne, Programme und Antrags-For⸗ 
mulare ſowohl für Verſicherungs-Anträge als für 
Nee eee bereitwilligſt ertheilt (Spandauer 
Bg kin, den 24. Juli 1847. 


Direktion der Berliniſchen Lebens⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft. 


Vorſtehende Bekanntmachung bringen wir hier⸗ 
durch zur öffentlichen Kenntniß mit dem ergebenen 
Bemerken, daß Geſchäfts-Programme unentgeldlich 
ausgegeben werden von 5 

den Agenten der Berlinifchen 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 

Jac. Träger, Haupt-Agent in Poſen. 

Drewitz, Stadtkämmerer in Rogaſen. 

A. L. Köhler in Gneſen. 

Robert Puſch in Rawicz. 

Apotheker Plate in Liſſa. 

Apotheker Ra bſch in Pleſchen. 

Theodor Stockmar in Wollſtein. 

Carl Tiesler in Krotoſch in. 

Poſen den 1. Auguſt 1847. 


— — 


Die Ausſpielung der kleinen Lokomotive, des Mu⸗ 
fföwerts und der Rettungsmaſchine finder im Lokale 
des Odeums heute den 15. Auguſt Nachmittags 4 
Uhr ſtatt. Kverwittwete A. Grabe. 


Eine tüchtige, deutſche Köchin, die zugleich auch 
die weibliche Landwirthſchaft zu beſorgen verſteht, 
wird vom 1. Oktober c. in der Nähe von Poſen ge⸗ 
ſucht. Das Nähere in der Zeitungs⸗Expedition. 
Br . junge Bullen, Oldenbur⸗ 
Fürstlich von Hatzfeldt⸗ 
ſchen Wirthſchafts-Amte zu Gosciejewice bei 


Einige ſprungfähige 


Zahlung Poſener 
nommen werden, eventuell aber zum Auskauſche ge⸗ 


gen ein im Gneſener Kreiſe belegenes Gut, wer⸗ 
den drei in der Königsſtraße zu Poſen an dem ans 


zulegenden Eiſenbahnthore gelegene Häuſer, wobei J 


ein Garten von circa 11 Morgen mit Fiſchteichen, 
angeboten. Näheres Königsſtraße No. 17. in Poſen. 
Anzeige. 7 

Da ich mein Geſchäft aufgebe, erſuche ich diejeni⸗ 
Er welche noch Sachen bei mir liegen haben, 


ieſelben recht bald abzuholen. 
, ig Claude, Färber. 


N ®: 2 8 S 

® Ein leichter ſehr gut erhaltener Kulſch⸗ 4 

. wagen iſt billig zu verkaufen in der ar 
ſchen Hofbuchdruckerei in Poſen. 


8 8 8 8 8 8 88 


I Es ſind mir von 

Seiten mehrerer meiner 

Kunden Klagen einge 
gangen, daß die Rathe⸗ 
nower Brillen⸗Glaſer nicht mehr fo gut find als früs 
her; ich habe alſo durch genaues Unterſuchen gefun⸗ 
den, daß bei dem jetzigen Fabrikbeſitzer in Rathenow 
weder auf Reinheit noch auf Klarheit der Augenglä⸗ 
ſer geſehen wird, mache alſo meine reſp. Kunden 
aufmerkſam, daß ich nicht mehr Rathenower Bril⸗ 
lengläſer, ſondern aus den berühmteſten Induſtrien 
Hollands, Englands und Münchens Gläfer ſiers vor⸗ 
räthig halte. 

Wilhelm Bernhardt, Optikus, 

Wilhelmsplatz No. 4. 


Friedrichstraße No. 22 if von Michaeli ab die 
dritte Etage nebſt Zubehör zu vermiethen. 


Zu vermiethen find am Dom No. 7. drei Stuben 
mit Alkoven, auf dem erſten Stock für 60 Thlr. 
jährlich, Parterre zwei Stuben für 40 Thlr.; zu 
allen gehören Küchen. 


Wallſtraße No. 4. iſt von Michaeli ab eine Par⸗ 
terre-Wohnung, beſtehend aus vier Stuben, Küche, 
auch Pferdeſtall zu vermiethen. Daſelbſt iſt auch 
eine Wohnung im erſten Stock mit vier Zimmern, 
Küche und Zubehör zu vermiethen. 


h 
N 8 


1 8 


Mehrere bequeme Wohnungen, ſowie eine Keller⸗ 
Wohnung, welche ſich zu einem Geſchäfte eignet, 
ſind in meinem Hauſe von Michaelis an zu ver⸗ 
miethen. D. Goldberg, 

Alten Markt No. 83. 


In dem Hauſe Wilhelmsſtraße No. 24. erſte Etage 
ſind einige Zimmer und Küche zu vermiethen. 
Eugen Werner daſelbſt. 
No. 16. Walliſchei iſt vom 1. Oktober c. ein La- 
den nebſt mehreren Wohnungen und Speicher zu ver⸗ 
miethen. Poſen, den 12. Auguſt 1848. Eibich. 


f Eine neue Sendung, 
Limburger Käſe 
erhielt ſo eben G. Bielefeld, Markt No. 87. 


—Donnerſtag den 17ten Auguſt 
Tage Prämien⸗Ausſchieben de jelgmdt 
E. Zimmermann, St. Martin No. 28, 


. Drei Thaler Belohnung 
erhält Derjenige, welcher einen verloren gegange⸗ 
nen goldenen Siegelring mit rothem Steine dem 
Eigenthümerwiederbringt. Näheres in der Decker⸗ 
ſchen Hof- Buchdruckerei. 


Dem Schifffahrttreibenden Publikum 
5 zur Warnung. 

Es hat ſich nach richtiger Ueberzeugung heraus⸗ 
geſtellt, daß einige hieſige Getreidehändler bei den 
Verladungen des Getreides ſich unrichtiger, nicht ge⸗ 
fegmäßiger Scheffel und Gewichte bedienten, und 
zwar hat ſich erwieſen: daß, wenn die Schiffer nicht 
an der Reellität ſolcher Perſonen gezweifelt, und 
nicht Folge deſſen ſich geſetzmäßig überzeugt hätten, 
bei der Annahme eines Quantums von 19—40 Wis⸗ 
pel Getreide um 4 bis 24 Scheffel betrogen worden 
wären, alſo bei der Ablieferung den Ruf eines un- 
reellen Schiffers auf ſich nehmen mußten. 

Für die Wahrheit dieſer Ausſage können die Ge: 
treidehändler Gebrüder Auerbach, Hir. Wolf⸗ 
ſohn, Elias Slomowski, Sal. Neufeldt, 
Kammeck und S Lebenheim, bei denen bedeu⸗ 
tende Manquo's an Scheffel oder Gewichte vorge⸗ 
funden wurden, beanfprucht werden. 

a K. F. P. Sch. W. 

ä — ät— ——— . nn nn 
Wird der Gneſener Magiſtrat nicht bald die 
ahrmarktsbuden in Ruheſtand verſetzen? Ausge⸗ 
dient haben dieſelben bereits. 


Der Philoſoph Herr Dr. Wendt jun. wirdker⸗ 
ſucht, der nächſten Volksverſammlung ſeinen Tauf⸗ 
ſchein vorzulegen. Ein Bürger. 

Poſen, den 14. August 1848. 


